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Wie kommen Gehorlosen-Heime tiber die Runden?

Zum Beispiel Trogen

Das Heim (unten Mitte) besteht seit 1958 und integriert durch seine zentrale Lage die Pensioné&re in
die Dorfbevélkerung.

gg/Man spricht selten von
den Heimen fiir Gehorlose.
Gewiss, sie verschicken Jahr
fiir Jahr ihre Berichte. Ist
man aber nicht direkt mit
der Einrichtung verbunden,
schaut man sich zumeist bloss
die Ilustrationen an, liest die
Legenden, wirft einen Blick
auf Statistik und Jahresrech-
nung. Was jedoch dahinter
steckt, welche Sorgen sie ha-
ben, wie sie sich die Zukunft
vorstellen, erfihrt man nur
im Gesprich. Die GZ hat ein
erstes mit Antonio D’Antuo-
no-Wessel gefiihrt. Er und
seine Frau leiten die Stiftung
Ostschweizerisches Wohn-
und Altersheim fiir Gehor-
lose im appenzellischen Tro-
~ gen. Seit 28 Jahren.

Sie haben richtig gelesen,
Antonio und Heidi D‘Antuono
leiten das Ostschweizerische
Wohn- und Altersheim fiir
Gehorlose im appenzellischen
Trogen seit 1972. Es handelt
sich um eine Stiftung. Mit dem

Stiftungskapital von 322 000
Franken wurde damals das
Haus erworben, in dem sich das
Heim befindet. Spiter kam ein
Personalhaus dazu. Beide Lie-
genschaften sind amortisiert.
Und bei einem weiteren Haus in

" St. Gallen, das ebenfalls der

Stiftung gehort und acht Woh-
nungen aufweist, handelt es
sich um eine Schenkung.

Die Mietzinse, die in der
Jahresrechnung unter den Ein-
nahmen aufgefiihrt sind, verhel-
fen zu einer ausgeglichenen Ge-
winn- und Verlustrechnung. «In
den 28 Jahren, in denen wir das
Heim fiihren», erkliart uns An-
tonio D’Antuono, «haben wir
noch nie rote Zahlen geschrie-
ben.»

Wie kommen Heime fiir
Gehédrlose tiber die Runden? Im
Falle von Trogen erleichtern,
neben seridser Geschéftsfiih-
rung, eine Reihe von gliickli-
chen Umstdnden den guten
Rechnungsabschluss. Zwei ha-
ben wir bereits erwdhnt. Ein
weiterer liegt in der Tatsache,

dass das Heimleiterpaar im
Heim selber wohnt. Man
braucht also keinen Hauswart
und spart somit Personalkosten.
Auch ersetzt die Axt im Haus
den Zimmermann.

34 Pensionire

Gegenwirtig weist das Heim
34 Pensionire auf, 23 Frauen
und 11 Minner. Zwei Drittel
stammen aus den Stiftungskan-
tonen beide Appenzell, Glarus,
St. Gallen, Thurgau, ein Drittel
aus lbrigen Kantonen. Durch-
schnittsalter 76 Jahre. Berufs-
tatig unter den Pensiondren ist
bloss noch eine Person, die tdg-
lich nach St. Gallen zur Arbeit
fahrt.

Beschiftigungstherapie statt
Heimarbeit

Was machen die Pensionidre

so den ganzen Tag? «Friiher
halfen noch viele Bewohner
im grossen Heimhaushalt mit.
Auch kannten wir noch Heim-
arbeity», erkldrt uns der Heimlei-
ter, «aber dies hat sich nicht

Reportage



bewihrt. Es gab Pensionire, die
geradezu eine Arbeitswut ent-
wickelten und sich schon mor-
gens um 6 Uhr ans Werk mach-
ten, derweil die Arbeit immer
auf Freiwilligkeit beruhte. So
kam Hektik in den Tagesablauf,
und das ist fiir ein Heim nicht
gut.

Wir schafften die Heim-
arbeit ab und ersetzten sie
durch kreative Beschéftigungs-
therapie. Unter Anleitung von
Anita Bitterli entstehen allerlei
niitzliche und hiibsche Gegen-
stinde, die am jahrlichen Bazar
zu bescheidenen Preisen ver-
kauft werden, denn was niitzt
es, viel zu verlangen und auf
der Ware sitzen zu bleiben.
Selbstverstindlich ist das Bas-
teln kein Muss. Mitmacht, wer
Lust dazu versplirt.»

Wie rechnet ein Heim ab?
Alle Pensionidre haben eine
Vertrauensperson, welche sich
der finanziellen Probleme an-
nimmt. An diese Person geht
die monatliche Abrechnung des
Heims. Es spielt natiirlich eine
Rolle, ob der Pensiondr pflege-
bedurftig ist oder nicht. Seine
finanziellen Mittel setzen sich
zusammen aus Erspartem und
aus AHV-, IV- und Ergin-
zungsleistungen der Kantone.
«Im Grossen und Ganzen kon-

nen unsere Pensiondre ganz gut
mit Geld umgehen», stellt An-
tonio D’Antuono fest.

Ihr Wohlergehen ist der
Heimleitung erstes Ziel: «Es ist
falsch zu glauben, es miisse
immer etwas laufen. Pausen-
lose Betriebsamkeit wird gar
nicht geschétzt. Die Leute wol-
len auch zu sich kommen und
ihre Ruhe haben. Auf die richti-
ge Balance kommt es an.»

Guter Koch ist Goldes wert
Man mag dariiber schmun-
zeln, aber es ist so: Die Liebe zu
einem Heim geht auch durch
den Magen. Essen und alles,
was damit zusammenhdngt, ist
ein Dauerthema. Koch und
Kiiche kommt daher eine emi-
nente Bedeutung zu. Die Ge-
schmicker sind verschieden,
die Bediirfnisse zahlreich. Gut
kochen, leicht ‘kochen, ab-
wechslungsreich kochen ge-
niigt noch nicht. Ein Koch muss
ebenfalls «farbig» kochen, das
heisst, er muss verstehen, seine
Gerichte schon anzurichten.
Auch in einem Heim isst der
Mensch mit den Augen.
Wichtig zudem, wer mit
wem am Tisch sitzt. Das kann
monate-, ja jahrelang gut ge-
hen, und plétzlich ist man des
Tischnachbarn  tberdriissig.
Das Personal sollte dafiir ein

Gegenwaértig haben hier 23 Frauen und 11 Ménner ein gliickliches Zuhause.

Gespiir entwickeln und Aus-
weichmoglichkeiten schaffen.

Ersehnte Ferien

Unter den aufgefiihrten
Dienstleistungen der Stiftung
Ostschweizerisches Wohn- und
Altersheim fiir Gehorlose fallt
eine besonders auf: betreute
Ferienwoche fiir Pflegebediirf-
tige.

-«Ferienwochen werden oft
von Beratungsstellen oder Ver-
banden angeboteny, gibt Anto-
nio D’Antuono zu bedenken,
«aber zumeist nur fir gesunde
Gehorlose. Die Pflegebediirfti-
gen haben das Nachsehen, da-
bei brauchen auch sie Ab-
wechslung zum Alltag. Wir
fanden im Locarneser ‘Rosa
Seegarten’ das geeignete Hotel
und fahren jedes Jahr mit Hilfe
des Pflegepersonals dorthin.
Sie glauben nicht, wie sehr die-
se Erholung ersehnt wird. Gera-
de letzte Woche hat mich ein
Pensiondr angehalten und ge-
fragt, wieso es immer S0 lénge
gehe, bis er wieder nach Lo-
carno in die Ferien kénne.»

Zukunft macht Kopfzerbre-
chen

Wie sieht die Zukunft des
Trogener Heims aus? Je mehr
sich die Spitex-Methode durch-
setzt, desto weniger Altershei-
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Seit 1972 leiten Heidi und Antonio D’Antuono-Wessel das Ost-
schweizerische Wohn- und Altersheim fiir Gehérlose in Trogen.

me werden gebraucht. Auch
sind heute schon nicht mehr
alle Pensiondre gehdrlos. Vor
20 Jahren zéhlte das Heim noch
44 Pensiondre, gegenwartig 10
weniger. «Wir wollen die
Gehorlosen aber nicht etwa fal-
len lasseny, versichert Antonio
D’ Antuono, «damit wiirden wir
ja dem Ideal der Griinder un-
treu. Gehorlose sollen bei uns
immer ein Zuhause haben und
auch eine religiose Begleitung
durch Gottesdienste und Bibel-
stunden mit den Gehorlosen-

Drei Malerinnen stellen aus

Bis zum 28. Mai ist im Ostschwei-
zerischen Wohn- und Altersheim fiir
Gehorlose, Trogen, cine Ausstellung
von drei Malerinnen zu sehen.

Traudi Brauninger zeigt auf vielen
Malreisen im Ausland Erlebtes: Ein-
driicke, Blumen, Landschaften, Ecken,
Gesichter, Menschen.

Claire Cuorads Bilder entstehen in
ihrer Fantasie. Sie nimmt von frei aus-
laufender Farbe weg, bis ein Sujet ent-
steht.

Ursula Zeller findet die Inspiration
in Brauchtum und Natur. Sie ldsst, je
nach momentaner Stimmung, die inne-

re Fantasie walten.

seelsorgern beider Landeskir-
chen.

Aber wir miissen weiterden-
ken. Zwei, drei Projekte stehen
im Vordergrund: Ausbau der
Physiotherapie, in die auch die
hiesige Bevolkerung miteinbe-
zogen werden konnte. Oder
Ausbau als Pflegeheim. Welche
Art Pflege, das will gut tiberlegt
sein. Ich konnte mir eine Spe-
zialisation vorstellen, also die
Pflege einer ganz bestimmten
Alterskrankheit. Dariiber hirnt
die Heimkommission gegen-

Der Heimleiter hofft auf regen Besuch der bis zum 28. Mai dauernden Aus-

stellung dreier Malerinnen.

Steckbrief ‘

Stiftung Ostschweizerisches
Wohn- und Altersheim fiir
Gehorlose, Trogen SR

Griindungsjahr: 1956 -
Juristische Form: Stiftung

Stiftungsratsprdsident. Kas-
par Zimmermann, alt Regie-
rungsrat ;

 Stifiungskantone: Al AR,
Thurgau, St. Gallen, Glarus

Heimkommissionsprisident:
Emil Hersche &

Anzahl Pensiondire: 23 Frau-
en, L1, Manner; Durch-
schnittsalter 76 Jahre

Posondl ooollantlich L
teilzeitlich, 1 Praktikantin

Heimleitung: Antonio und
Heidi D’ Antuono-Wessel =

wirtig und wird in Bilde zuhan-
den des Stiftungsrates Vor-
schldge ausarbeiten.»

Gehorlosen-Heim



	Wie kommen Gehörlosen-Heime über die Runden? : zum Beispiel Trogen

